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uns am Morgen müde und geschlagen fühlen, statt ge-
kräftigt und gesund. Es ist ein kleiner Faktor, den wir
durch Unachtsamkeit oder Furcht vor der Kälte nicht
berücksichtigt haben, er kann aber gleichwohl seine un-
liebsamen Folgen mit sich bringen. Noch zu erwähnen ist
der umgekehrte Faktor, denn zu grosse Kälte kann dem
Kopfe zusetzen und besonders in der Stirnhöhle und im
Gehirn Schädigungen verursachen. Wer genötigt ist in
überaus kaltem Zimmer zu schlafen, der sollte sich mit.
entsprechender Kopfbedeckung schützen.

Es ist auch günstig, wenn man in den Aröei/s?*dumew
von Zeit zu Zeit immer wieder lüftet, denn man hat rasch
wieder warm, da die bereits erwärmten Gegenstände ihre
Wärme an die kalte Luft abgeben. Es ist bestimmt falsch
gerechnet und nicht gespart, wenn wir immer die gleiche,
verbrauchte, sauerstoffarme Luft in unsern Räumen be-
halten und einatmen müssen. Auch der Ofen kann in sol-
cher Luft nicht mehr gut brennen, die Wärme kann sich
nicht mehr richtig entwickeln, denn auch die Wärme
braucht wieder frische Luft, um sich entfalten zu können.

Es sind dies Punkte, die wir im Winter oft zu wenig
berücksichtigen und daher immer und immer wieder Feh-
1er machen.

Bleiben wir nicht immer in unsern geheitzten Räumen
sitzen, sondern gehen wir dann und wann ins Freie, um
durch einen tüchtigen Lauf gut zu durchwärmen und tüch-
tig zu atmen, dann werden wir unsre Zimmer wieder warm
empfinden, selbst wenn andre jammern mögen, weil sie zu
keiner Wärme kommen. Durch die Bereepnng und tüch-
tige Aimunp hat sich der Körper sofort umgestellt. Die
Verbrennung ist besser geworden, die Atmung schaffte die
Kohlensäure heraus und brachte Sauerstoff in den Kör-
per, und damit eine bessere Voraussetzung für den Wär-
mehaushalt. Man sollte alle diese Faktoren gut beachten
und ungeschickte Fehler zu meiden suchen.

Wenn schon von den Fehlern die Rede ist, dann müs-
sen in erster Linie auch die LaFen Fasse erwähnt werden.
Speziell die Frauen lassen oft kalte Fiisse anstehen. Frauen
scheinen überhaupt in solchen Dingen viel Fehler zu ma-
chen. Die meisten Zirkulationsstörungen mit ihren schlim-
men Folgeerscheinungen finden wir beispielsweise bei den
Frauen, denn sie haben es nun einmal an sich, in der
Hinsicht zu wenig für sich zu sorgen. Nur schon allein die
Mode brockt ihnen manch unliebsame Gefahr ein. Die kur-
zen Röcke, die seidenen Strümpfe und ein recht scharf
schneidender Biswind dazu, sie alle drei sind dazu ange-
tan, den Frauen gesundheitlich zuzusetzen. Wenn aber
die liebe Mode diktiert, dann muss man eben so herum-
laufen wie sie es vorschreibt, selbst wenn die Beine dabei

grün und blau werden. Das kalte Blut wird dann von den
Beinen in die Unterleibsorgane geführt, durchkühlt die
Nieren und schafft eine Situation, die alles andere als
schonend und angenehm ist.

Auch die ScLaLe spielen bei diesen Fragen keine un-
bedeutende Rolle, denn auch sie müssen sich bei den
Frauen ja nach der Mode richten, und wenn dann für die
Füsse kein Raum mehr für Bewegung vorhanden ist, dann
muss man sich nicht wundern, dass auch die Wärme nicht
beibehalten werden kann. Schuhe sollten stets so weit sein,
dass man die Zehen gut bewegen kann, so, als wollte man
mit ihnen Klavierspielen. All diese Punkte sollten berück-
sichtigt und natürlich beachtet werden, denn die Mode

führt unsre Gesundheit allzuoft am Gängelband herum.
Verlangt die Mode, dass man im Sommer im Pelz herum-
läuft oder in schafwollenen, farbig verzierten Tirolerstrüm-
pfen, dann gibt es bestimmt auch Frauen, die selbst dieser

Unvernunft frönen, mag sie auch noch so unbehaglich
sein. Statt nach der Mode sollte man sich viel eher nach
den Körperbedürfnissen kleiden. Auch die Sio//e sollten
nicht eng gewoben, sondern porös und luftdurchlässig sein.

Selbst die Pelze der Schafe sind nicht unporös, sonst wür-
den sie nicht wärmen. Alles, was gar keine Luft mehr zu-
lässt, ist für den Körper nicht günstig, denn der Körper
will transpirieren, da eine gewisse Transpiration notwendig
ist. Alle grobgewobenen, porösen Stoffe geben wärmer als

die enggewobenen. Schon Prof. Jäger hat zu seiner Zeit
gezeigt, wie günstig die poröse Unterwäsche gesundheitlich
zu wirken vermag, und seine wissenschaftlichen Hinweise
haben zu einer wesentlichen Beachtung geführt. Berück-
sichtigen wir all diese kleinen Punkte, die eine grosse Rolle
spielen, dann werden wir den Frühling viel eher in ge-
sundheitlicher Frische gemessen können, wie die wild-
lebenden Pflanzen, die sich von ihren natürlichen Lebens-
bedingungen nicht entfernt haben. Wir sehen also, wir
selbst können unsern Teil zu einer Verbesserung unsrer
Lage beitragen, wenn wir uns ein wenig aus unsrer Be-
quemlichkeit hinausbegeben und gewisse Notwendigkeiten
beachten. (Fortsetzung folgt!)

Ratschläge bei Grrippe=Erkrankung
Da viele von der Grippewelle, die durch die Schweiz ge-

gangen ist, betroffen worden sind, und da vielerorts das
richtige Verständnis zur Bekämpfung dieser Infektions-
krankheit zu fehlen scheint, möchten nachfolgende Rieht-
linien Hilfe leisten. Was hiebei für die Grippe gilt, kann
auch bei andern influenzaartigen oder sonstwie üblichen
Infektionskrankheiten erfolgreich beachtet werden:

In erster Linie muss bei Infektionskrankheiten der Darm
mit einem natürlichen, Ab/ä/mwiFeZ gereinigt
werden.

Solange Fieber vorhanden ist, wird pe/asieZ. Für den
Durst und zur Förderung der Ausscheidung werden
Fruc/dsd/Ze gegeben. Am besten sind Orangen-, Grape-
fruit- und Traubensaft. Wenn die Leber an der Erkran-
kung mitbeteiligt ist, wird statt der Fruchtsäfte vorteilhaft
zu OaroZZensa/Z gegriffen. Unter keinen Umständen dürfen
die Fieber mit irgendwelchen chemischen Präparaten her-
untergedrückt werden. Das Fieber ist eine Hilfe für den
Körper, eine gewisse Abwehr, um die krankhaften Stoffe
und Bakteriengifte zu vernichten und zu verbrennen. Eine
Ableitung auf die Viere ist unbedingt notwendig, und man
gebe hiezu ViereaZee mit SoZidapo (Goldrute), um die
Stoffwechselschlacken prompt wegzuschaffen. Die Fieber
werden ferner noch mit WicLeZ unterstützt, da solche zum
Schwitzen führen können. Kann der Patient indes nicht
leicht schwitzen, dann sollte man ihm heissen DoZZuuder-
ZdiiZeniee miZ CiZronensa/Z verabreichen. Nebst dem heis-
sen Wickel kann auch noch ein kalter WadewricLeZ ge-
macht werden. Dies alles wird dazu verhelfen, dass es dem
Patienten wöhler wird und er besser und ruhiger schlafen
kann.

Wenn bei der Erkrankung das Her# in Mitleidenschaft
gezogen wird, dann gibt man etwas DersilcmiLMm oder
FrwcMsap miZ LLmip gesiisst. Man kann jedoch auch ganz
einfach nur den Tee mit Honig süssen oder blosses Honig-
wasser verabreichen. Auch reiner TraabemFiLrs'acLer
wirkt sofort stärkend auf die Herzmuskulatur.

Der Körper sollte regelmässig mit TLpmian- oder WacL-
oZderc7mesZee abgewaschen werden, selbst auch dann, wenn
der Patient nur mässig schwitzt.

Bei einem starken Grippeanfall sollen innerlich noch
7-^odopLpZZum D 3, OT&eZidonium D 2 (Schöllkraut) und
Taraxacum (Löwenzahn) eingegeben werden, um damit
günstig auf die Leber einzuwirken. Der rohe PiieöZisa/Z

darf, wie bereits erwähnt, zur Unterstützung der Leber
nicht fehlen. Nachts werden gequetschte KoTdbZdZZer auf
die Leber aufgelegt.

Wenn es sich um eine Gehirn- und Nervengrippe han-
delt, dann soll man Arena saZira und Acid, p7ms D d nebst
einem biologischen KaZLpräparaZ verabreichen. Zugleich
wirkt die Auflage gequetschter Kohlblätter auf den Nacken
hervorragend.

Eine gute Muudp/Zepe ist bei allen Infektionskrankheiten,
also auch bei Grippe zu beachten. Die ZdTme müssen regel-
mässig gereinigt und ein eventl. Zungenbelag mit der
Zahnbürste möglichst entfernt werden. Gurgeln mit MoZ-

7cen7conzenZrai unterstützt die Heilung sehr stark.
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Bei der gewöhnlichen Grippe wirken die Grippefrop/ew,
ein homöopathischer Komplex, als gutes, unterstützendes
Mittel.

Da die Lzzwpe bei jeder Infektionskrankheit fest arbeiten
muss, weil die Verbrennung stark ist, sollte immer für pwte
Lü/hmgr gesorgt werden. Wenn der Patient gut zugedeckt
ist, dann ist ein leicht kühles Zimmer besser als ein über-
hitztes.

Ist der Kranke wieder fieberfrei, dann beginnt man mit
FYücfciew, lässt dann ZezcMe Va/znm.çr folgen,
worauf eine vegetarische Ernährung eingesetzt werden
kann, um nach der Gesundung wieder zur gewohnten,
wenn möglich zur natürlichen Nahrung überzugehen.

Auf diese Art und Weise ist die Grippe rasch, überwun-
den und bildet nicht mehr den üblichen Schrecken für den
Körper, auch wird die übergrosse Müdigkeit nebst andern
Nebenerscheinungen, die man sonst nach der Grippe be-
obachten kann, nicht in Erscheinung treten.

Hypersensibles Nervensystem
Es ist eigenartig wie verschieden oft das Nervensystem

der Menschen ist. Während man bei den einen die Nerven
mit einer Baßsaite verglichen werden können, sind sie bei
den andern gleich einer E-Saite, die sehr leicht angibt und
in ihren Schwingungen sehr hoch ist. Dies ist der Grund,
warum man nicht alle Menschen gleich beraten und gleich
behandeln kann, denn es werden nicht alle Einflüsse in
der gleichen Form aufgenommen und haben daher auch
nicht die gleichen Reaktionen zu verzeichnen.

Wenn wir den Bericht von Frau H. aus C., einer frü-
lieren Krankenpflegerin, den sie im November vorigen
Jahres eingesandt hatte, näher betrachten, dann können
wir mit Leichtigkeit feststellen, dass es sich hiebei um eine
äusserst straff gespannnte, feine Saite handelt, denn ihr
Nervensystem reagiert überaus sensibel. Fast ist man ver-
sucht, seine Reaktionsfähigkeit in den Bereich des My-
stischen zu verschieben, wenn die Patientin nicht selbst
bewusst davon Abstand nehmen würde. Sie erzählt in
ihrem Schreiben unter anderem:

«Zok ftm aMSserordewithc/i stark mapnetisck. Zok kowHie de«
MeTisc/iew aZs Sckwester die Sc/imerzew wäkrend des Massie-
rens -yoZtstamdip -aekme-a. Zok war dann after püwsZick er-
sc/iöju/i. BmmaZ fteka?n icft eine stark entzündete idant wit
einer koke« BZatter, aZs ick einer Fran, die in /ürcüterZic/iem
Todeskampf tap, eirif/e Stnnden die idand ftieZt. Die Patientin,
die sekon panz kaZt war, wwräe sckcm warm wnd rukip, ick
dafür eisZcaZt. Mir loar, aZs (/int/en aZZe Giftstoffe der Patientin
auf mick über. Awck fteZcam ick einen üfteZ rieckenden ftraw-
?ien AnsfZnss. Die Aerztin, die neften der Patientin stand,
fteoftacktete die Dntzündwn^ an meiner fland nnd sckütteZte
den ifopf, pi«p dann after se/ir Zeickt üfter die Sacke kinwep.
Zck rerfieZ dann JO Jakre Zanp dem PendeZn, ftis ick merkte,
dass das Zfrä/te sind, die wir nickt missftrancken dürfen nnd
Gott üfterZassen müssen. Eon diesem PendeZteM/eZ ftin ick noZZ-

ständig pekeiZt.»

Aus den erwähnten Erfahrungen sieht man genau, wie
TVra/Z vom BGmudeGuIen cmspe/ten kann.. Man braucht
dabei nicht ins Okkulte hinüberzugreifen und in den über-
steigerten Maßme/tsmws, wie er berufsmässig betrieben
wird, überzugehen. Es gibt auch ganz natürliche Ueber-
gäbe von Kräften, wie solche beispielsweise von der Mut-
ter auf das Kind übergehen können, indem das fiebernde
Kind am Herzen der Mutter etwas von seiner Temperatur
verliert und die Mutter vielleicht eine ganz leichte Stei-
gung erfährt. Solche Beobachtungen sind nicht selten und
verschiedene Berichte von Patienten bestätigen sie. Auch
die direkte Pflege von Patienten durch Massage oder an-
derweitige Behandlung vermag die Kräfte auszulaugen.
Auch starke Masseure bestätigen, dass sie je nach dem
Zustand des Kranken zu sehr erschöpft sein können, um
fähig zu sein, eine weitere, anschliessende Behandlung
durchzuführen. Ein wesentlicher Kräfteabbau ist vor allen
Dingen auch durch die Behandlung seelisch Leidender
festzustellen. Während man vielleicht ohne grossen Kräfte-

3Tu<z6rin^ender ZDienst am Jifraiißen
Krankenbesuche mit Liebesgaben, entsprechende Radiodar-

bietungen und andres mehr sollen unseren Kranken aus ihrer
Trübsal heraus helfen. Wäre ihnen vielleicht nicht noch mehr
gedient mit der GratiszwsteZZîmp wasrer «Geswnäkeiis-iVackrick-
ten» für ein FierteZjakr? Wie ermunternd muss es für einen
Kranken sein aus den mannigfachen Berichten zu erkennen, dass
auch für ihn Hoffnung besteht durch irgend ein Kräutlein oder
eine vernünftige Anwendung Linderung, Besserung oder gar Hei-
lung zu empfangen.

Wollen wir also unsern Kranken diesen billigen Dienst nicht
erweisen, indem wir Adressen ftekannter Patienten anf eine Post-
karte notieren und solche an die Pttckdrnckerei der «Geswwdkeits-
ZVackrickten» in FiZZmerpen einsenden? Versuchen wir es einmal,
die Patienten werden es zu danken wissen.

verbrauch einen ganzen Saal gesunder Menschen mit gei-
stiger Nahrung versehen kann, vermag ein einziger Kran-
ker, der seelisch stark aus dem Geleise ist, einem Gesun-
den so zuzusetzen, dass sich dieser nachher müde und ab-
gespannt fühlt. Es ist daher notwendig, dass man mit sei-
nen Kräften haushälterisch und vorsichtig umgeht. Wohl
verlangt die Pflicht der Nächstenliebe, dass wir den Schwä-
ehern behilflich sein sollen, dabei ist aber immerhin zu
beachten, dass man sich nicht völlig ausschöpfen lässt,
denn wie könnte man fiirderhin andern tragen helfen,
wenn man alle seine Kraft abgetreten hat?

Wie gefährlich und sonderbar auch Sc/trecA; und ATceü

auf sensible Menschen einzuwirken vermögen, zeigt eine
weitere Schilderung der gleichen Patientin. Sie ist auf der
Suche nach einem guten Warzenmittel, denn sie hat einige
kleine Warzen, die sie loswerden möchte und mit diesen
hat es eine eigenartige Bewandtnis, die wiederum beinahe
ins Reich des Mystischen hinüber reicht. Wir vernehmen
da eine sonderbare Erzählung:

«Meine Grossmütter katte eine Warze" mi! 77üre7?en im Ge-
sickt. Daran rap/te ick immer perne, aZs ick 4 Jakre aZt war.
Da paft sie einmai einen pranzencien Laut ron sick, wn mick
zu ersckrecken. Der PrfoZp war so furckZftar, dass ick kaZft

oknmäckfip ins Bett peZept werden mussie. Am näcksZen Mor-
pen war mein GesickZ miZ kZeinen Warzen üftersäZ. Man fte-
kandeZZe mick miZ Dö'ZZensZein und rerftrannZe mir das panze
GesickZ. 7ck weinZe Tap ïtnd ZVackZ. Meine MuZZer ftand mir
dann miZ unendZicker GeduZd ein Wä?*zeZcken nack dem andern
miZ einem Geidenfaden aft. Seitker ftin ick so sensifteZ, dass,
wenn ick eine Warze seke, ick eine eftensoZcke am näcksZen
Morpen kafte. Da nüZzZ aZZe SeZftsZüfterwindunp nickZs.»

Warzen sind nun einmal eine eigenartige, geheimnisvolle
Sache. Sie sehen wie eine Zellwucherung aus, ähnlich wie
bei Krebs, nur harmlos. Aus Warzen kann es aber manch-
mal bösartige Zelldegenerationserscheinungen und Wu-
cherungen gehen. Es bestehen über diesen Punkt noch
kleine Geheimnisse, die die forschende Wissenschaft noch
nicht völlig ergründet hat.

Auf alle Fälle ist es geboten, übersensiblen Menscfeen
pepenüber se/zr vorsic/z% zu sein. Ein blosses Kopfschiit-
teln, wie es die Aerztin bereit hatte, trägt nichts zur Lö-
sung der Probleme bei. Nachdenken und nachprüfen, um
zu erfahren, welche Zusammenhänge hier im Spiele sind,
mag eher zu des Rätsels Lösung führen, um dadurch als-
dann naturgesetzlich helfen und heilen zu können. Nicht
nur zwischen Himmel und Erde gibt es Dinge, die der
Menschengeist noch nicht völlig erforscht hat, auch im
menschlichen Organismus liegt noch manch Ungeklärtes,
das unser Verständnis noch nicht völlig zu lösen vermag.
Es ist daher auch geboten, weit mehr Achtung vor der
Natur und ihrer Gesetzmässigkeit zu haben und infolge-
dessen nicht mit rabiaten Methoden und chemischen Prä-
paraten auf den Körper loszugehen und zwar bei jedem
gleich, ohne zu individualisieren.

Ein bekannter, erfahrener Arzt aus Wien charakteri-
sierte kürzlich bei einer interessanten Auseinandersetzung,
die Anwendung starker Mittel folgendermassen: «Wir
Schulmediziner schiessen öfters mit Kanonen auf Spatzen.»
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